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Hegen vernichtungsstreben—
für völkerverstänüigung!

Schauerliche Töne eines wilden Hasses und lodernden
Zcrstörungseiferskamen in den letzten Wochen aus England
rrnd Frankreich. Was seit dem wüsten Drchwort des Braun¬
schweiger Herzogs, der Paris den Untergang verhieß, nie ge¬
sagt worden, bekam man jetzt zu hören: daß von Berlin kein
Stein auf dem anderen bleiben solle, kündigte ein französi¬
scher Haßprediger an. Die Wegführnng der deutschen Marine
und Handelsflotte, die Beschlagnahme des gesamten deutschen
werbenden Volksvermögens, der Arbeitszwang des ganzen
deutschen Volkes bis zur Abtragung einer uirgemessen hohen
Entschädigung, die Aufrichtung eines Zwinguri zur Beherr¬
schung Deutschlands: das sprachen wieder und wieder eng¬
lische Blätter als Kricgsziel der Entente -ans. Als eine
Schmach hat Briand es bezeichnet, von Frieden zu reden, an
Frieden auch nur zu denken, ehe Deutschland gänzlich besiegt
und niedergebrochen sei. Und aus dem Haag kam die be¬
stimmte Behauptung, der englische und der französische Ge¬
sandte hätten der niederländischen Regierung eine Erklärung
übermittelt: die Entente würde einen Versuch der Neutralen
zur Friedcnsvermittlung als eine „unfreundliche Handlung"
auffassen. Lloyd George, der englische Minister, hat jetzt gar
wie ein Höllenfürst des fürchterlichsten Zcrstörmrgswillens
gesprochen.

Lauter abscheuliche Dinge, lauter Ausgeburten des Wahn-
sinns. So müßte also wirklich der mörderische Kamps werter-
geführt werden, bis eine Partei kraftlos und blutlos am
Boden liegt und die andere mühsam an Stöcken und aus
lausend Wunden blutend sich eben noch aufrecht erhält, doch
so geschwächt, daß auch sie durch Menschenalter sich nicht er¬
holen kann? Zu den Millionen, die auf der Walstatt blieben,
müßten noch ungezählte neue Opfer kommen, unendlich und
unheimlich das Elend sich ausbreiten, der Jammer bis zunr
Himmel steigen? Denn daß ein Volk sich rinter ein Joch beu¬
gen wird, wie die Haßstimmen dein deutschen Volk cs ankün-
digen, das kann cs nicht geben; eher wird die letzte Kraft an
die Verteidigung gesetzt, das Aenßerste ertragen; selbst ein
Ende mit Schrecken wäre besser als der Schrecken ohne Ende.
Und das deutsche Volk i st kräftig, cs zu besiegen, wie die
Entente es ankündigt, îst unmöglich. In der Verteidigung
steht unser Volk stark und unbesiegbar! Aber entheben etwa
die Stimmen des Hasses uns der Pflicht, immer wieder un¬
zweideutig unsere Friedensliebe auszudrückcn? Soll allein
unsere Aufgabe sein, mit dem abwehrcnden und dreiisichlo-
genden Schwerte das Daseinsrecht des deutschen Volkes zu
behaupten oder liegt nicht vielmehr auch bei uns die Pflicht,
dem Feindesland zu zeigen, welchen Zielen unser Volk zu¬
strebt? Zielen, die weit entfernt sind von Vergewaltigung
des Gegners; die vielmehr gleiches Recht allen Völkern An¬
erkennen und den Bereitschastswillen enthalten für die Schaf¬
fung internationaler Rechtsinstitutionenals Vorbeugiings-
mittel gegen neue Kriege!

Den Massen des deutschen Volkes kann nicht genügen,
daß der Kanzler den Ausgleichsvorschlägenaus dem Ausland,
die auf eben jene Rechtsordnunghinziclen. die rhetorische
Frage entgegensetzt, ob dieses große und ideale Ziel durch

einen Vernichtungskrieg erreicht werden soll, sondern Ja und
dreifach Ja soll ihre Antwort sein: ein Ja der Idee, ein Ja
dcm guten Willen, ein J -a der politischen Kunst, die die Idee
verwirklicht. Ein brausendes mächtig anschwcllendes Fa als
Bekenntnis zum Ausgleichstreben, ein Ja , das bekräftigt wird
durch den ungebrochenen, der höchsten Bewunderung werten
Kampsesmut der deutschen Heere. Das Ja allein wäre die
Ankündigung: unsere kriegerische Kraft ist gebrochen! Nim¬
mermehr hätten dann die Ausgleichsfreunde im Ausland
Aussicht, bei den feindlichen Regierungen durchzudringen:
auf der bedingungslosen Unterwerfung würden die Regierun¬
gen bestehen. Tie militärische Leistung Deutschlands und
seiner Verbündeten allein wäre se nachdem dem Feind ein
Willensausdruck, daß Deutschland siegen oder daß es gar er¬
obern wolle. Darum: beides  muß sein, kräftige militäri¬
sche Leistung und starkes, frohgemutes Bekenntnis, nicht ver¬
gewaltigen, nicht erobern zn wollen, sondern, soviel an nns
liegt, dem Ausgleich zuzustreben. So genügen wir unserer
sittlichen Pflicht gegen Volksgemeinschaft nud Menschheit, jo
sichern wir Gegenwart und Zukunft, so helfen wir de» Weg
bahnen ans einer greuelvollen Tiefe zur lichten Höhe.

Uns Deutschen obliegt es, in allem Drang und aller Not
Aug und Ohr offen zu hallen für' Kulturideen: im Lärm de;
Watfen und umtost vom Haßgeschrci müssen wir doch uns be¬
wußt bleiben, daß auch jenseits der Schützengräben ehrliche
Gemüter und reine Herzen zum Frieden streben und daß sie
inbrünstig ausschauen nach Zeichen des Entgegenkommens.
Denn das Friedenswerk wird ihnen saner gemacht: auch in
ihrer Heimat werden Stimmen des Haftes zum Tonen
gebracht, die ans Deutschland kamen und Deutschlands Politik
wird ihnen dargestellt als der Wolf, der heißhungrig nach Er¬
oberungen schreit, wenn nicht durch den Mund der Regieren¬
den, so aus Eingaben mächtiger Verbände. Aufgabe der Re¬
gierenden in jedem Lande wäre cs, die Stimmen de? Hasses
zn dänipfon nnd mit der Wärme des Verstehen? für Bedürf¬
nisse de? feindlichen Staates Syinpathien zn werbe,' nnd
Keime der Verständigung hervorznlocke». Vergeben? wartet
die in Schmerzen ächzende Welt ans solche böchste Leist'nm
wahrer Staatsmannskunft. So müssen denn die Völker«-eben
jedes in seinem Lande muß eine Kraftleistung vollbringen,
die allgemein zum Verzicht auf Eroberungsziele zwingt nnd
nnwiderstchlich vorschreibt die Einigung zu einer Gemein¬
schaft internationalen Rechtslebens. Das Volksleben, das
Drängen der Volksmassen ioll den Ausgleich gebären.

Diesem Gedanken entspringt die Volksversammlung, die
morgen in Frankfurt tage» wird. Sic wird ein Bekenntnis
sein zur Abwehr jeder Vergewaltigung Deutschlands, aber
auch ein Einspruch gegen deutsche Haßprediger, die den Krieg
fortführen wollen ihren Ewbenmgszielen znlieb. Rick; ver-
getvaltigen und nicht vergewaltigen lassen! das ist die Parole
der Versammlung. Wer für Beendigung des Kriegs durch
einen auch Deutschlands Rechte und Lcbensiutcressen achten¬
den Ausgleich eintritt, der muß öffentlich dafür seine Ssimme
erheben.

Nommt alle am Sonntag nachmittag in öen Gstpark!

Bk  fapflaprooramm$tr Oftpatf-DcrfMlung
Jietyt vor: 5^ Uhr Gesang- er vereine* 4 Uhr Versammlungs-Eröffnung
4^ Uhr Abstimmung über öie Willenserklärung❖445  Uhr Schlußgesang

Die Versammlung rvirö abgehalten bei jedem Vetter . Der Soldat im Felde kann
nicht öie Schlacht abfagen, weil es regnet. Cr hält aus in Gewitter und Hagel, in
Sturm und Schnee. Und ihn umtost dazu der ^ ollengreuel der Schlacht. Schämen
müßte sich der Volksgenosse, den ein bißchen Regen abhielte von der öffentlichen
Derundung des Strebens zu einem Zrieden, der unfern braven Kämpfern die heiß

erfehnte Heimat, den Völkern ein bißchen Hlü<k wiedergibt.

Ver gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten. !

Großes Hauptquartier.  20 . Sept . (*}. SB. Amtiich.)

westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprccht.

Rach der blutigen Abwehr der feindlichen Angriffe in 27
September flaute die Sommefchlacht gestern wesentlich ab . Lin kräf¬
tiger englischer Angriff zwischen der A ne re und Co u re c leite
wurde ans seinem Westfliigel unter Aufgabe kleiner Grabentoile im
Nahkampf abgeschlagen; er brach nordwestlich und „ ijrdlia, von
Courcelette  in unserem Feuer zusammen. Ein schwächerer
Angriff bei E a u eo u r t l 'Ab b a y e schlug gleichfalls fehl.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Gcncralfcldmarschalls Prinzen Leopold von Vahcrn.

Abgesehen bau einem erfolglosen schwache» russischen Borstoß
nordöstlich o,n Godnzischki  und stellenweise ansgelehter Feuer¬
tätigkeit keine Ereignisse.

Die Zahl der am 27. September bei Korytuhca gefangenen
Russen erhöht sich auf 4! Offiziere , über 3000 Mann , die Beute nuf
2 Geschütze, 33 Maschinengewehre.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
Die Kümpfe in den Karpathen  dauern an . Keine beson¬

deren Ereignisse.

Kriegsschauplatz in Siebenbürgen.
Tee Widerstand des Feindes im Abschnitt von H crm min -

st n d t ist erlahmt. Dt« rumänischen Kräfte sind gegen dnS Ge¬
birge geworfen.

valkan-ttriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.

Der erste Generalquartiermtister : Ludendorff.

Vom italienischen Kriegsschauplatz.
Der österreichisch-ungarische Tagesbericht dom 29 , nreldet:

Auf der Karst-Hochfläche starkes italienisches Geschütz- und Minen-
werfer -Feuer gegen unsere Stellungen und die dahinter liegenden
Räume . An ^cr Fleimstal -Frout griff der Feind gestern »achmiitrig
linier dem Schutz dichten Nebels den Gardjnal und die Cima Busa
Alta an. Cr wurde abgewiesen. Die Cimoue-Spitze steht andauernd
lintcr leichtem und schwerem Artiklexiefeucr. Trotzdem hatte das
Rettungsunternehmen Erfolg , Unseren braven Truppen gelang cs
unter großen Schwierigkeiten, »och sieben Italiener , die vollkommen
erschöpft waren , auszugraben und zu bergen. '

Griechenland.
Wieder liegt ein unkoutrollierbarer Depcscheuwust vor , dem

ivir folgendes entnehmen : Englische Nachrichten berichten, daß es
ans Kreta doch Kämpfe gab, einige Tote und Verwundete . Tic
Vcniselisten seien Herr geworden. Das H.  Infanterie -Regiment,
das in Hecoklccn i» Garnison liegt (2450 Mann ), schloß sich der
Revolution bis auf l9 Mann und 22 Offiziere an. die in den
Offiziersklub ftüchteteri, da die Maschinengewehre vorher unbrauch¬
bar gemacht worden waren und jeddr Widerstand unmöglich war.
Die treugebliebenen Offiziere telegraphierten um Schutz an den
britische» nnd französischen Konsul, die ihnen ihren Schutz zu.
gestanden. Die Offiziere sind jetzt tu Suda . Auch sonst greife bic
Bewegung in der Armee um sich, immer mehr Truppenteile schlie¬
ßen sich der Revolution an Die Entente übt wieder Druck auf den
König aus , anscheinend soll erreicht werden, daß die griechische
Armee ganz der Entente zur Verfügung gestellt wird , eventuell
auch ohne Kriegserklärung an den Vierbund . Italienische Blätter
bezweifeln, daß der König sich je zu einer Kriegserklärung ent-
scklietzen werde, lieber die militärische Bedeutung eines griechi¬
schen Eingreifens mache man sich wohl nirgends Illusionen . Wen»
die Cntentediptomatie darauf hinarbeite , geschehe dies vor allem
in dem Gedanken an die moralischen Folgen bei den Feinden und
den Neutralen . „Secoto" meint , die in einem sehr großen Teil der
öffentlichen Meinung Italiens herrschenden Befürchtungen über
griechische Absichten zum Schaden Italiens seien grundlos . Griechen-
land habe mit der Verteidigung des eigenen Gebietes vollauf zu tun.

Wie „Daily Telegraph " aus Saloiiik meldet, wird die pro¬
visorische Regierung auf Kreta das unumschränkte Recht haben
(das heißt, die Entente wird Venisetos darin beistehen), die Streit¬
kräfte des Landes zu organisieren und sich den Ententetruppen a»-
zuschließen. Venisetos sagte in einer Versammlung : „ Wir wüu-
chen. daß die Krone selbst fetzt auf den Wunsch des Volkes ein¬

gehe, damit die Nation einig in den Kampf ziehe. Sollte dieser
Wunsch unerfüllt bleiben, geloben wir unsere ganze Energie doran-
zusetzen, euren Auftrag auszuführen ." Die Nennung des NarnenS
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Konstantin wurde mit Stillschweigen ausgenommen. Niemand
glaubt, daß der König den geänderten Wunsch erfüllen werde. Nach
l«r Versammlung hielt die neue Regierung einen Empfang im
GouvcrncmentSgebäude ab, wobei die Konsuln der vier Großmächte
ler Entente anwesend waren.

vom See- Md Handelskrieg.
S»gla « d rmD die „ Freiheit der Meere".

Berlin, 28. Sept . Ein typisches Beispiel, wie England über die
Freiheit der Meere denkt, hat kürzlich der englische Generalkonsul
in Rotterdam gegeben. Ein lötzjähriger Reichsdeutscher, der vom
Krieg in Deutschland überrascht war und nunmehr aus dringende''
Ersuchen seiner Firma über die Bereinigten Staaten nach Mexiko
zurücksahren wollte , hatte von der Holland-Amerika-Linie ein
Passagebillett gekauft , war aber erst in Rotterdam darauf aufmerk¬
sam gemacht worden , daß er wahrscheinlich von den Engländern
von Bord geholt und interniert werden würde. Um sich zu sichern,
ist der betreffende Herr zum englischen Generalkonsul in Rotterdam
gegangen, wo er zu seinem Erstaunen hören mußte, daß englische
Behörden eine Reise nach Nordamerika mit der Begründung ab¬
lehnen, daß deutsche Behörden einen Engländer auch nicht durch
Deutschland reisen ' lassen würden . Auf den erstaunte,! Einwand
des Antragstellers, daß doch ein Unterschied zwischen der Reise eines
Engländers durch Deutschland in Kriegszeiten und einer Fahrt auf
einem neutralen Schiffe von Holland nach den' Vereinigten Staaten
sei, hörte er wiederholt in erregtem Ton nur die Entgegnung: die
See gehört uns . Dieses kleine Beispiel dürfte ein Beitrag dazu
sein, welch ein weiter Weg noch notwendig ist, um England zum
Berständnis desjenigen zn bringen , was alle Völker unter „Freiheit
der Meere" verstehen.

Das söhweizevisih-veutsche Abkommen
ist vom schweizerischen Bundesrat gencbmigt und vollzogen worden.
Vundesrat Hoffmann sagt dazu : Die Grundlage des Abkommens
sei, daß jeder der beiden Kontrahenten das gebe, was er nickt drin¬
gend für seine eigenen Landcsbedürfnisse brauche und was zu geben
er nicht durch vertragliche Verpflichtungen verhindert sei. Die
Schweiz könne also zu nichts verpflichtet werden, was iyren Ver¬
pflichtungen gegen die Eutentcläudcr widerspreche. Beiderseits
wurden die Ausfuhrbewilligungen im Rahmen der notwendige»
Mengen erteilt , die natürlich in einem gewisse» Vervältnis zuein¬
ander stehen. Die für Deutschland in der Schweiz liegenden Waren
sollten weder besöhlaguahmt , noch requiriert , noch exportiert wer¬
den. sondern bis zur definitiven Beendigung der Feindseligkeiten
in der Schweiz bleiben und dann ohne Gegenleistung Deutschland

' ausgeliefert werden . Vorgesehen sei eine Art Nusfuhrkommission,
die parallel arbeitet zu den im Verkehr mit den Ententestaaten
amtierenden Kommissionen . Diese Ausfuhrkommission, bestehend
aus Vertretern des Handels , des Koinpensationsbureaus, des
VolkswirtschastSdcpartcmcnts und zweier Vertreter der CSS
nehme Anträge ans Ausfuhrbewilligungen entgegen und prüfe, ob
vom Standpunkte der SSS der Ausfuhr zu, den Zcistralinächten
nichts cntgegenstehc. Eine ähnliche Einrichtung werde nach den
anderen Richtungen geschaffen. Eine Kommission aus Vertreter»
des Handels , der Volkswirtschaft, des Zolldepartements und zwei
Vertretern der Tlreuhandstclle Zürich sei gebildet, an welche die
Ausfuhrbewilligungen für die Ententestaaien geleitet würden. Tie
Schwarzen Listen würden mit Ausnahme derjenigen von Muni-
tions - und Waffe nfabriken verschwinde».

Hoffmann äußerte auch im Ständcrat . der BundeSrat sähe die
von der Entente gegen die Neutralen geübte Blockade, soweit sie
nicht direkt militärischen Bedarf der Kri« führenden treffe, als
nnbercchtigt an.

tebensmittelteuerung in England und Zrankreich.
Eine sehr Heftige Kundgebung gegen die Verteuerung oer

Lebensmittel in England fand seitens der schottischen Arbeiter¬
partei in Glasgow statt . Ein Redner sagte, die Regierung habe
18 Monate Zeit gehabt, Organisationen zu schaffen, um das
arbeitende Volk nicht durch skrupellose Machenschaftenvon Kapita-
hsten und Nahrnngsmittelwucherern ansbeuten zu lassen. Ein
anderer Redner sprach von dem unverkennbare» Anwachsen eines
gewissen Gefühls in ganz Europa . Wenn sich Gelegenheit zu einem
annehmbaren Frieden biete , dürfe keinen Augenblick länger ge¬
duldet werden , daß Dausende von Menschenleben reiner Rachsucht
geopfert würden.

Im Pariser Stadtrat ging laut ..Vossischer Zeitung' ein An¬
trag durch, den Präfekten aufzusordern , sofort zur Festsetzung von
Höchstpreisen zu schreiten. Unter anderem wurde feftgestellt, daß
die Milchlicferungcn von 1100 000 Litern .ans 800 000 Liter ge¬
sunken sind. ,

Lloyd Georges Teufelrstatze.
London, 29. Sept . (W. B .) Meldung des Rcuterschen

Bureaus . Kriegsminister Lloyd George hat einem Vertreter
der United Preß of America eine Unterredung gewährt, der
ihn nach seiner Ansicht iiber die jüngsten Friedcnsgcrüchtc
fragte. Lloyd George antwortete ganz sportsmäßig und
sagte:

Deutschland bat seine Entscheidung gcirosfcn. daß cs mit Eng¬
land kämpfen will, bis einem von den beiden der Rest (Finish)
gegeben wird. Der Kampf wird fortdaucrn bis zur Niederichmettc-
rung (Knock out ). Die ganze Welt , auch die Neutralen mit den
edelsten menschlichenBeweggründen , mögen wissen, daß eine Ein¬
mischung von außen  in diesem Abschnitt des Kampfes nicht
in Frage kommen kann. Großbritannien hat keine Vermittlung
angcrusen, als cs zum Kampfe nicht vorbereitet war , und wird
jetzt keine dulden, da cö dazu bereit ist, bis der preußische Militar-
despotismus auf ewig zerstört ist. Keine Träne wurde von den
Freunden der Deutschen vergossen, n!s Tausende von cngn ĉhen
Bürgern , deren Ausbildung nur wenige Monate dguertc. das
Schlachtfeld betraten , um dort uiedergemäht , bombardiert oder Mit
Gas vergiftet zu werden . Und diese Leute sind jetzt bis zu Tranen
bewegt bei den Gedanken an das . was kommen wird. Sie haben
init trockenen Augen den ersten Runden des ungleichen Kampfe-'
zugesehcn. Kein Sinschlachten , keine Leiden, die noch kommen
könne», können schlimmer sein, als die Leiden dieser Toten der
Alliierten, die das ganze Gewicht der preußischen Kriegsmarine
im Anfang über sich ergehen lassen mußten . In dem englischen
Entschluß, der. Kamps bis zur völligen Niederwerfung
fartzufübren , liegt mehr als das natürliche Verlangen nach Rache.
Gegen ihn sprechen die Ilninenschlichkeit und Mitleidslosigkeit des
Kampfes. Diese können aber nicht verglichen werden mit der
Grausamkeit, die darin bestünde, de» Krieg setzt zu beende», so¬
lange die Zivilisation von demselben Feinde bedroht bleibt. Wen»
wir auch das Ende des Krieges noch nicht sehen, so haben wir doch
keinen Zweifel, wie das Ende sein wird.

Aber Frankreich,  fragte der Korrespondent, ist es
ebenso entschlossen, den Kampf bis zu diesem Ende zu führen,
bat es ebenso den Gedanken , zn kämpfen, bis die Friedens-
bedingungeil Deutschland diktiert werden können?

Ans diese Frage antwortete der Kriegsminister nach einer
längeren Pause mit sehr eindringlicher Stimme : „Bei den Eng¬
ländern ist es Sportgeist , der das Heer bis zum letzte» Augenblick
beleben wird. Bel den Franzosen wird brcnnciidc Vaterlandsliebe
das Heer bis zum Ziel aufrecht erhalten , ohne danach zn fragen,
wann das Ende kommen soll."

lind Rußland?  fragte der Korrespondent.
„Rußland wird bis zum Tode  kämpfen ", unterbrach Lloyd

George. „Rußland war langsam zu erwecken, aber cs wird ebenso
langsam in der Beruhigung seines Gefühls gegen die sein, die cs
zn diesem schweren Krieg gezwungen haben, und es wird nichts
vergessen. Es schlägt in einem Augenblick los . wo cs um wenigsten
erwartet wird. Nein , es wird keinen Ausreißer bei den Alliierten
gebe». „Niemals wieder !" ist unser Kriegsruf geworden. Die
Leiden und Schmerzen vermehren sich bei uns . Die Schrecken des
Kampfgebietes sind unbeschreiblich. Ich komme vom Schlachtfeld in
Frankreich zurück. Ich glaubte an den Pforten der Hölle zu sei»,
als ich sah. wie Myriaden von Männern in den Glutofen hinein-
gingeu. Ich sah einige verstümmelt und unkenntlich daraus wieder
zurückkehrcn. Dieses Schrecklichedarf sich nicht tvicdcr auf Erden
ereignen. Ein Mittel , ihm ein Ende zn machen, besteht darin, den
Urhebern dieses Verbrechens gegen die Menschheit eine solche
Strafe aufzucrkegen, daß die Versuchung, ihr Beginnen zu wieder¬
holen, ein für allemal aus den Herzen der Regierenden, die einen
verderbten Geist haben, getilgt wird. Daß ist daS, was England
will." #?

Dieses ist das Scheußlichste, was ein berautwortlichcr
Staatsmann in der Kriegszelt leistete, und Lloyd George be¬
dient sich dazu einer Sprache von zynischer Roheit. Al? rede
er, der volkstümliche Agitator , vor einem Publikum, dem der
Fußballmatch Inbegriff aller Schönheit und Weisheit der
Welt ist, so geht die Rede von Finish und Knock out. Frank¬
reichs mag Lloyd George einstweilen sicher sein als Teilhaber
am Match, wiewohl auch dort Stimmen laut werden, die in
dein Match die Abschlachtung des eigenen Volkes erblicken-,
und ob Rußland — wir reden nur von den verantwortlichen
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Kreisen — wirklich der künftigen britischen Weltherrschaft
zulieb bis zum Tode " niitkämpfen wird , das steht auf einem
anderen Blatte . Ja . selbst seines England kann Lloyd George
nicht so ganz und gar sicher sein: ihm kann passieren, daß
Freunde eines Ansgleichs alte Aeußerungen von - loyd George
ansgrabeu, in denen er keineswegs die Ausrottung des Mrli-
tarisnms als nötig für das Heil der Welt h' nstellt, sondern
ausdrücklich Bedingungen der Notwendrgkett eben dieses
Militarisnms anerkennt . So schrieb er sieben Monate vor
Ausbruch des Weltkriegs in einem vielgenannten Neu,ahrs-
artikcl (wir zitieren die Stelle aus dein in I . F . Lehmanns
Verlag in München erschienenen Heft von D. Trictsch:
Deutschland: Tatsachen und Ziffern ) :

Die deutsche Armee ist eine L e b e n S n o t w cn d r gk e r t
nicht nur für das Reich, sondern auch für die Existenz und un-
nbhüngigkeit der Nation , da Deutschland von zwei -Staaten flankiert
ist. deren jeder eine fast ebenso starke Armee unterhält . Das Land
wurde so oft von seinen Feinden besetzt, übcrrannt und zerstört, daß
cs sic!) keinen neuen ähnlichen Gefahren airsseken darf. Wir dur-
sei, auch nicht vergessen, daß. während wir eine Ueberlegenhestvon
60 Prozent über die Seestrciikräste Deutschland-' (ordern, Deutsch¬
land selbst in militärischer Hinsicht nickt einmal Frankreich gcgew
über eine solche liederkeoenkseikkiesig! nnd außerdem c§ doch
auch mit Rußland zu rechnen. Deutschland aber macht keinen An¬
spruch auf einen „Zweimcichte-Staudart " .

Die Freunde eines Ausgleichs in England werden sagen,
was Lloyd George kurz vor dein Krieg als eilte zunr schütz
-gegen böse Nachbarn gebotene Notwehr Deutschlands aner-
könnt habe, könne nicht plötzlich ei» Höllengreuel sein, Lessen
Ausrottung , selbst mit den Preis des eigene» llnterganges.
heiligste Anfgabc eben der bösen Nachbarn sei. Man wird
Wasser gießen in Lloyd Georges Höllengebräu . Man wird
sagen: Verständigen, nicht vernichten!

Rotterdam, 20. Sept . (W. B. Nichtamtlich.) „Nieuwe Rotter-
damsche Courant " meldet aus London, daß die Blätter in ihren
Leitartikeln den Ausführungen Lloyd Georges gegenüber einem
amerikanischen Journalisten zustimrnen . „Daitv News bemerkt,
das; man den Frieden nicht qanz aus ben Augen verlieren solle.
Das Blatt schreibt: Wenn Lloyd George sagt, daß man nicht an
den Frieden denken kan» , che die Freiheit Europas crtämpft ist,
ist es in de? Tat müßig , setzt von Frieden zu sprechen. Die Zeit
wird aber kommen, wo diese Freiheit erkämpft und die Macht des
deutschen Militarismus gebröckelt sei» wird . Wenn sic da ist, wird
es die Aufgabe der englischen StaatSmäiuiec sein, daraus zu achten,
daß die Hölle, von der Lloyd George mit so viel Gefühl gesprochen
bat. keinen Tag länger sortbcstcht. als unbedingt nötig ist. Es
liegt an Deutschland und nicht an uns , zu sagen, wie lange cs noch
nötig sein wird, diese Hölle fortdauern zu lassen.

ttriegsziele.
Im „Populairc " vom 18. September 1016, einem Organ

der französischensozialistischen Minderheit , macht Pierre Brizon
den Versuch, die Kriegszielc der kriegführenden Länder, wie folgt,
zusammenzufassen:

Englische Kriegszielc: „Der Tag wird kommen, wo
der Feind aus Belgien und Frankreich hi,lausgeworfen sein wird,
ivo die Russen sich vor Konstantinopel und Budapest befinden wer¬
den. Deutschland wird sich erbieten , Serbien und Frankreich alle
Schäden zu ersetzen. Cs wird Elsaß-Lothringen preisgeben. Es
wird seine Kolonien anbieten , u>n keine andere Kriegsentschädigung
zahlen zu müssen. Es wird neue Uebereinkommeu zur Sicherung
des Weltfriedens unterschreiben . Wohlan ! Das wird uns
nicht genügen . M a n muß Deutschland zerstören.
Und es wird nur fallen durch eine Niederlage auf seinem eigenen
Gebiete. Gewisse territoriale Aenderungen werden nötig sein.
Im Westen zürn Beispiel wird eine Föderatioll der kleinen Staaten
von Luxemburg bis Dänemark ein hinreichend starkes Reich bilden,
um das neutralisierte Gebiet von Hamburg und der Elbemündung
zu bewachen." (Sir £>. Compton-Rickett in „D aily Mail  ,
15. August 1916.)

Französische Kriegszielc:  1 . Elsaß-Lothringen. (Er¬
klärung der Regierung .)

25 Zeilen französische Zensur.
Russische Kriegszielc:  1 . Galizien , Konstantniapcl,

die Dardanellen , Armenien , Persien (Teilung zwischen Rußland
nnd England ). . . . . .

Die russischen Abgeordneten M i I j u ko w und V a ss111 c tr-
haben in einer Unterredung mit den französisckcn Deputierten in

Aliivelo*.
Kus öenr dunklen Deutschland.
Wir Großstädter sind dem platten Lande oft so weit entrückt,

daß wir nur einen blassen Schimmer von dem haben, Inas dort noch
Rechtens ist. Während sich um uns schon die Ansätze einer neuen
sozialen Ordnung bilden, bestehen noch wenige Kilometer von uns
entfernt die Ueberbleibsel einer vorbürgerlichen Zeit mit hartem
Dienstzwang und knechtischer Unterwerfung . In seiner sozial- und
kulturgeschichtlich instruktiven Arbeit : Tic Rechtsverhältnisse der
land- und sorsiwirislchaftlichen Arbeiter Deutschlands, läßt uns Fritz
Faaß in die noch zurzeit in Deutschland bestehenden Strafgesetze
gegen die Land- und Forstarbeiter und das Gesinde einblicken, und
wir müffen ohne weiteres einräumen , daß in Deutschlandauf dem
Lande noch förmliche Gcwaltsverhältnissc der „Dienstherren" ein
festes und zähes Dasein fristen. In der schwärzesten Reaktionszeit
Preußens gelangte das Gesetz vom 24. April 1854 mit 151 gegen 118
Stimmen und gegen den Widerspruch von Gerichtspräsidenten, Rich¬
tern, Gutsbesitzern zur Annahme , das das Gesinde und die länd¬
lichen Arbeiter wegen hartnäckigen Ungehorsams oder „Widerspen¬
stigkeit" gegen die „ Befehle der Herrschaft" iifw. mit Gefängnis¬
strafe bis zu 3 Togen ober mit Geldstrafe bis zu 6 Talern bestrafte.
Die gleiche Straft traf das den Dienst versagende oder verlassende
Gesinde. Die Kautschukbegriffe Ungehorsam und Widerspenstigkeit
mußten selbstverständlich in den richterlichen Kreisen, die im engsten
sozialen Kontakt mit den ländlichen Herrschaften lebten, Rechtser¬
kenntnisse erzeugen, die im völligen Widerspruch zu unseren, auf dem
Grundsatz des gleichen Rechts fußenden Anschauungen stehen. Es
ist verdienstvoll von Fritz Faaß , daß er mehrere recht flagrante Bei¬
spiele über die richterliche Anwendung des Gesetzes vom 84. April
1884 in dieser Schrift vorträgt . In Mecklenburg-Schwerin und
Strelitz können nach der Varordnung vom 8. August 1892 Hoftag-
löhner und in ähnlichem Dienstverhältnisse stehende, kontraktpslich-
tige Personen gar mit Haft bis zu 14 Tagen bestraft werden, wenn
sie ohne Rechtsgrund den Dienst verlosten, die Arbeit versagen, den
schuldigen Gehorsam verweigern , sich einer groben Ungebühr schul¬
dig machen oder die Hausordnung in grober Weise verletzen. In
Mecklenburg-Schwerin siel nun unter diese Verordnung folgen¬
des „Vergehen" eines Dienstknechtes. Dieser fubr in der Dunkel¬
heit eine Wagcnrungc entzwei. Der Inspektor bedachte den Knecht
mit den üblichen Schimpsteden — und der daneben stehende »Herr

Baron " verbot diesem, als er sich verteidigte, das Wcitcrreden. Die
Antwort des Knechtes, er „könne so lange reden, wie der Herr
Baron ", vcranlaßte eine Strafanzeige . Darauf folgte ein Straf¬
mandat wegen Ncbcrtrctung der Verwarnung vom 8. August 1892,
und Schösscnjzerichtund Landgericht Wismar bestätigten die ver¬
hängte Strafe . In der Urteilsbegründung der Siraskammer
wurde das Verhalten des Knechts für eine grobe Zuchtlosigkeit
gegenüber dem „Herrn Baron " erklärt.

Um den Ausnahmezustand ganz zu erfassen, der für das Ge¬
sinde und die ländlichen Arbeiter Deutschlands besteht, muß man
die zahlreichen, gegen beide sozialen Klaffen gerichteten Strafgesetze
der deutschen Bnndesstaatcn kennen lernen . I » Braunschlvcig wird
nach dem Polizcistrafgcsctzbuch vom 23. März 1899 „der Dienstbotc,
der daS Dienstbuch verloren haben will und den angeblichen Verlust
nicht Nachweisen kann (? ), sowie derjenige, der sein Dienstbuch der
Polizeibehörde aus Ansuchen vorenthält , mit Haft bis zu 14 Tagen
oder Geldstrafe bis zu 14 Talern bestraft . Die gleiche Strafe trifft,
wer sich hartnäckigen Ungehorsam oder Widersetzlichkeit gegen die
Befehle der Herrschaft oder deren Stellvertreter zuschulden kommen
läßt." Nach der revidierten Gcsindeordnung für das Königreich
Sachsen wird aus Antrag der Herrschaft mit Geldstrafe bis zu 20
Mark oder Hast bis zu 5 Tagen das Gesinde bestraft, das sich„be¬
harrlichen Ungehorsam und Widerspenstigkeit gegen rechtmäßige
Befehle der Dienstherrschaft oder deren Stellvertreter zuschulden
kommen läßt oder das Nebengcsinde auswicgclt oder zu Zänkereien
oder üblen Nachreden gegen die Dienstherrschaft aushetzt". Dem
Dienstboten wird ferner strenges Stillschweigen über die Familie
des Tienstherrn aufgeherrscht. Wenn ein Tienstbote dennoch aus
dem Hause „ausplaudert ", so wird er auf Antrag mit Geldstrafe
oder Haft bis zu 5 Tagen bestraft . Mit Recht bemerkt Faaß zu den
Bestimmungen dieser Gesindeordnung : Während in diesen, offenbar
mit dem Reichsstrafgesehbuch in Widerspruch stehenden Bestim¬
mungen bei Vermeidung einer Strafe dem Gesinde ein Schweige¬
gebot zum Schutze der Dienstherrschaft auserlegt ist, bedroht der
8 31 das Gesinde mit Geld- oder Haftstrafe in der gleichen Höhe wie
dort, wenn es der Herrschaft nicht unverzüglich anzeigt, was das
Mitgesinde etwa Strafbares treibt . Auf das „Ausplaudern" der
Familienvorgänge stehen übrigens noch in anderen Gcsindeordnungen
Deutschlands empfindliche Strafen.

Millionen deutscher Staatsangehöriger muffen noch täglich am
eigenen Leibe die Geißel auSnahmcgesctzlicherBestimmungen fühlen,
und alle die schönen Reden von der festeingewurzelten Rechtsgleich¬
heit in Deutschland sind noch tönende Phrasen.

Das Kncchtschaftsverhältnis des deutschen Landarbeiters, das
sich so plastisch iu den Gesindeordmmgen und Strafgesetzen der deut¬
sche,r Bundesstaaten ausprägt , gelangt natürlich in gleicher Schärfe
in den zivilgesctzlichcn Verhältnissen dieser sozialen Klasse zum Aus¬
druck. Diese Tatsache belegt überzeugend die Publikation Georg
Schmidts: Lohnformcn und Arbeitsverhältnisse ist der Landwirt¬
schaft. Der deutsche Landarbeiter ist nach den vielen Arbeitsver-
trägen, die Sch. veröffentlicht, mit seiner Person und Fannlic an
eine fast völlig unbegrenzte Arbeitszeit gebunden. Selbst in den
Verträgen, in denen eine bestimmte Arbeitszeit festgelegt ist, heißt
cs vielfach: „In dringenden Notfällen haben die Arbeiter auch außer
diesen Stunden aus Verlangen des Arbeitgebers Wirtsckpftsarbci-
ten zu verrichten . . . Die Beurteilung des Notfalles steht allein
dem Arbeitgeber oder dessen Stellvertreter äu."_ In dem Vertrage
eines Gutsstellmachcrs aus dein Jahre 1910 heißt cs kurz und bün¬
dig: „Die Arbeitszeit bestimmt der Herr Arbeitgeber und richtet
sich dieselben nach den Verhältnissen bezw. Jahreszeit . Durch den
Arbeitsvertrag liefert häufig der Landarbeiter sich nicht allein,
sondern auch seine ganze Familie dem Arbeitgeber ans . Der Ar¬
beitgeber wird in den Kontrakten mitunter direkt als „Vorgesetzter"
des Arbeiters bezeichnet, dem gegenüber er „ein ordnungsmäßig«»
Betragen" zu beobachten l>at . Uub dieser Arbeitgeber behält sich vor,
da ja die ganze Familie deö Arbeiters gleichsam unter dem Drcnst-
zwang steht, die Kinder ans der elterlichen Wohnung zu weisen,
wenn sie außerhalb des herrschaftlichen Gnies ihre Existenz zu ge¬
winnen suchen. So heißt es in einem Arbeitsvcrtrag : „Aus der
Schule entlassene Kinder , die nicht auf der Domäne dauernd Arbeit
nehmen, dürfen nur mit persönlicher Genehmigung des Arbeitgebers
in der elterlichen Wohnung oder sonstwo in Coldingen wohnen."
Der Landarbeiter hat sich in den Dienstkontrakten jeder VcrsüguugS-
gewalt über seine Person zu begeben: er muß auch die Verpflich¬
tungen erfüllen, die weit über die von ihm unterschriebenen Kan-
traktbedingungen hinausgchen und ihm ganz einseitig vom Arbeit¬
geber aufgczwungen sind. Da heißt cs z. B. in dem 1910 abge»
schlossenen Dienstkontrakt der Gutsherrschast zu Marienthal bei
Eckernfördc: Arbeiter K. verpflichtet sich, alle ihm angewiesene Ar¬
beiten und Dienstleistungen unweigerlich auszuführen . . . Gleich¬
zeitig unterwirft sich derselbe der auf dem Hose bestehenden oder
von dem Gutsherrn oder seinen Vertretern etwa noch einzusühren-
den Anordnungen in jeder Beziehung.— Was Wunder, daß derar¬
tige „Verträge " so weit gehen und von einer unbedingten Unter-
wcrfungspslicht des Arbeiters reden! Da muß z. B. ein „freier"
Arbeiter m einem . Arbeitsvertvag " geloben, „dem Herrn Arbeit-
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Gegenwart von Renaudel und mir (Brizon ) diese Kriegsziele an¬
gegeben.

Italienische KriegSzicle:  20 Zeilen französische
Zensur . Pufferstaat in Klcinasicn zwischen dem russischen und
dem englischen Annexionsgebiet.

Belgische KriegSzielc:  31 Zeilen französische Zensur.
Rumänische Kriegszicle:  27 Zeilen französische

Zensur.
Kriegsziele der Völker:  34 Zeilen französische Zensur

vethmanns Verschwommenheit.
. In der letzten Kanzlerrede ist wenigstens eine Stelle so

deutlich gewesen, daß sie auf allen Seiten verstanden wurde:
W den Sätzen gegen die Frondeure merken nämlich deutsche
So^ rfmacherblätter ebenso, wre die Presse neutraler seefah¬
render Staaten an, es sei also klar, daß der Kanzler weiter
der Trrprtz-Politik rücksichtslosen Torpedierens nicht lfcicft»
neben werde. Dagegen wird vielfach als verschwommen und

bezeichnet, was der Kanzler über Friedensanbahnung
und Neuorientierung gesagt hat . Zwei Urteile fetcu wieder-
gegeben. Der „Vorwärt  s" sagt:
^ Programm voller Einschränkungen, Verhaltungen und
Widerspruche. Halb Chamade, halb Fanfare . Halb Entgegen-

ba!b schroffe Abweisung. Eine Rede, die nichts Klares,
Entscheidendes bringt , sondern alles im Nebel, im Unklaren läßt.
^D<rnz im Stile des Nationalausschusses!

Was Bethmann in schüchternen Andeutungen über Deutsch¬
lands Willen, einer europäischen Völkerverständigung und künftigen
internationalen Vereinbarungen nicht zu widerstreben, sagte, Hütte
noch einen Sinn gehabt, wenn er nicht früher Kriegsziele prokla¬
miert. gehabt hätte , die von der „Post" und gleichgesinnten all¬
deutschen Blättern als unverkennbare Annäherung an den Stand¬
punkt der Alldeutschen begrüßt worden waren und begrüßt werden
mußten . _Diesen Standpunkt kann man heute durch bloßes Schwei¬
gen unmöglich in Vergessenheit bringen . Man könnte ihn höchstens
inodiftzieren durch ein klares , überall , im In - und Auslände , ver¬
ständliches Bekenntnis zu jener Politik der internationalen Ver¬
ständigung, das dem unabsehbaren Ringen um die „Entscheidung"
ein Ende zu bereiten vermöchte. Davon aber, daß der Reichs¬
kanzler sich auch nur einigermaßen unmißverständlich zu einem
solchen Programm bekannt habe, kann ehrlicherweise gar keine Rede
se in. Er ist nicht abgerückt von seinem früheren Kriegszielpro¬
gramm , hat sich mit allgemeinen , höchst vieldeutigen Wendungen
begnügt.

Dazu kommt, daß er die vermeintlichen Kriegszielc der Gegner
in einer Weise umschrieben hat , die zwar manchen prahlerischen
Deklamationen gegnerischer Staatsmänner und Zerschmetterungs-
Politiker entspricht, die aber den Bekenntnissen gesunder politischer
Vernunft nicht nur zahlreicher ernstzunehmender Politiker , sondern
auch verantwortlicher .gegnerischer Staatsmänner zuwiderläuft
Wollte man mit gleichem Maßstabe deutsche Kundgebungen von
verantwortlicher und unverantwortlicher , aber einflußreicher Seite
messen, so könnten sich Deutschlands Gegner mit demselben Rechte
darauf berufen , daß es gerade Deutschland sei, das eine Verständi¬
gung auf Grundlage der Vernunft , Billigkeit und des internationa¬
len Interessenausgleichs verhindere . So kommt man jedenfalls um
keinen Schritt weiter , wenn man nicht den Krieg bis zuui „bitteren
Ende", sondern eine Verständigung anstrebt.

Und im „Berliner Tageblatt"  heißt es : „Fast
noch zurückhaltender als in den übrigen Teilen seiner Rede
war Herr v. Bethmann Hollweg auch bei seinen die innere
Lage streifenden Bemerkungen. Irgendwelche greifbaren Re¬
formen hat er nicht angekündigt . Auch der Grundsatz: „Freie
Balm für alle Tüchtigen !" ist nur ein rhetorisches Schmuck-
werk. Dieser Satz bedeutet so lange nicht viel, als er nicht
mehr als bisher auf öffentlichem Gebiet verwirklich! wird.
Gerade bei dem letzten größeren Revirement innerhalb der
Reichsämter sah man nichts als die hergebrachte Schablone
Noch immer wird , auch im ohnehin beschränkten Rahmen des
jetzigen Systems , der Kreis der Tüchtigen, die für die Staats¬
leitung in Beträcht kommen, viel zu eng gezogen: es gibt
mehr „Starke in allen Ständen ", als die bureaukratische
Staatsweisheit sich auch heute noch träumen läßt . Es ist
auch nicht zu erhoffen, daß dem deutschen Volk die Güter
einer größeren Freiheit und Selbstbestimmung im Innern
von selbst zufallen werden. Diese Arbeit wird das Volk selbst
in die Hand nehmen müssen, und es wird die hohe Aufgabe
des entschiedenen Liberalismus sein, hierbei bahnbrechend zu
wirken. Mit Kleinigkeiten ist es nicht mehr getan. SBer nicht
auf große Ziele losschreitet, wird den Anschluß verpassen. Das
deutsche Volk ist, mit dem Reichskanzler, fest  entschlossen sein

geber ^sowie dessen Herrn Vertreter unbedingten Gehorsam zuleisten".
Die Bestimmungen in diesen „Arbeitsverträgcn " über die Kün¬

digung sind durchweg ganz einseitig zugunsten der Arbeitgeber
abgefaßt . So suchen wir vergeblich in diesen Dienstkontrakten, daß
der Arbeiter ohne Kündigung seine Arbeit verlassen' kann, wenn der
Arbeitgeber den Vertrag gröblich verletzt. Wegen der Verletzung
des Vertrags stellt die Herrschaft weiter einen Strafkodex mit ganz
willkürlichen und teilweise direkt ungesetzlichen Geldbußen auf . Da
heißt es z. B. in dem Arbettsvertrag , den auf der Doniäne Coldingcn
der k. Amtsvat Köster mit seinen Taglöhnern abgeschlossen hat und
durch den diesen ein „ordnungsgemäßes Betragen" gegenüber ihren
„Vorgesetzten" eingeschärft wird : „Arbeitsverweigerungen, Wider¬
setzlichkeit gegen Arbeitgeber, Beamte und Aufseher, schlechtes Be¬
tragen . Trunkenheit in der Arbeit usw„ liederliche Lebensweise be¬
rechtigen den Arbeitgeber oder dessen Stellvertreter , den Betreffen¬
den in eine Ordnungsstrafe bis zu 3 Mark ohne gerichtliche Erkennt¬
nis zu nehmen und bei der nächsten Lohnzahlung in Abzug zu
bringen. Me diesem Arbeitsvertrage etwa entgegenstehendenVor-
schrfften der Gesetze bleiben außer Anwendung und wird die Ver¬
bindlichkeit deshalb durch beiderseitige Unterschrift anerkannt"
Ein k. Amtsrat bricht also kurzerhand die bestehende Rechtsordnung
und setzt willkürlich zwingende gesetzliche Bestimmungen außer Kraft
Ja , der Herr Amtsrat spielt sich sogar als Cato censorius auf
stellt „seine" Taglöhner unter sittenpolizeilicheAufsicht und verfügt
Strafen wegen „liederlicher Lebensweise"! Und das geschah auf
einer k. Domäne im Jahre 1911! Hat der Landarbeiter kein unbe¬
dingtes Recht an seiner leiblichen Persönlichkeit, so noch weniger an
seiner geistigen. Und so wird ihm denn folgende Bestimmung bei
Strafe der Entlassung aufgezwungen : „Kein auf der Domäne Eol-
dingen beschäftigter Arbeiter (Arbeiterin ) darf einem sozialdemo¬
kratischen Vereine oder Verbände angehören. Ist er Mitglied eines
solchen, muß er sofort austreten , bei Strafe der sofortigen Ent¬
lassung. Sozialdemokratische Zeitungen dürfen weder gehalten noch
gelesen werden. In dem Arbeitsvertrag der Oberförsterei Lanke
bei Bernau der Gräflich Redernschen Forstverwaltung wird jede Be¬
teiligung an Handlungen, „welche die sozialdemokratische Sache
fördern", mit Entlassung aus dem Dienstverhältnis und mit
Verweisung aus der übergebenen Wohnung bestraft.

In vielen Arbeitsverträgen sind die Bestimmungen über die
Nutznießung des Deputats , d. h. über die Gewährung von Land und
Naturalien , einseitig zugunsten des Arbeitgebers geregelt. Viele

Leben und seine Freiheit im Kriege zu behaupten, und es
wird hoffentlich ebenso entschlossen sein, Leben und Freiheit
im Frieden , nach den Gesetzen der Entwicklung, weiter aus-
znbnnen. Herr v. Bethmann Hollwcg hätte durch ein klares
und kraftvolles Bekenntnis zu solchen großen Zielen die weit
überwiegende Mehrheit der Hörer im Saale fortreißen und
draußen das Volk sich in Begeisterung verbinden können. Wir
bedauern, daß er das nickst vermocht hat, aber die Entwicklung
wird darum doch ihren Weg gehen."

Bemerkt sei, daß über bie Verhandlungen im Haupt-
ansschnß des Reichstages  strenges Stillschweigen
auferlegt ist. Der Kanzler hat längere Ausführungen ge-
inacht. Von der Regierung nahmen weiter das Wort die
Staatssekretäre v. Iagow , Capelle und Unterstaatssekretär
Zimmermann . Von den Fraktionen kamen die Redner der
sozialdemokratischen Fraktion und des Zentrums zu Wort.
Bassermann. Schiffer und Stresemann beantragten eine Ent-
schließung, einen ständigen Ausschuß für auswärtige Ange¬
legenheiten einzusetzen und ihm die Ermächtigung zu ertei¬
len, sich auch bei Schließung des Reichstages jederzeit zu per-
sammeln.

Den Haß alldeutscher Kreise  gegen den Kanzler
kennzeichnet eine Notiz der „Magdeb. Ztg .". Danach ist in
jener Münchener SHarfmacherversaminlung . in der Revent-
low sprach, derartig gehetzt und verleumdet worden, daß end-
lich aus der Versammlung heraus der Zwischenruf fiel, man
müsse ihn über den Haufen schießen!  Worauf
der betreffende Redner meinte , soweit gehe er nicht, er gönne
ihm ein langes Leben, aber er solle es in Hohensiuow zu¬
bringen und nicht in der Wilhelmstraße.

Verträge schließen ferner dm gerichtlichen Austrag für Streitig¬
keiten aus dem Arbeitsvcrtragc aus , obwohl dieser Ausschluß völlig
ungesetzlich ist. Es bandelt sich eben um die Verletzung zwinge,Her
Rechtsbestimmungen. Ganz zutreffend charakterisiert G. Schmidt
diese Arbeitsverirägc folgendermaßen: „In alle» Arbeitsverträgen
wird man vergebens eine Bestimmung suchen, in der die Rechte des
Arbeiters angeführt sind. Noch nicht einmal in dm Normaldcr-
trägen, nach denen die gesetzlichen Institutionen , die Landwirtschafts¬
kammern, Arbeit vermitteln ."

Wer sich in den Geist dieser Arbeitsverträge vertieft , den wun¬
dert nicht mehr die Masscnflucht der ländlichen Arbeiter aus ihren
„Arbcitsvcrhältnissen", nein , aus ihren den Grundsatz der Rechts¬
gleichheit verleugnenden Zwangsdienstverhältniffen . Wandelten
doch in den Fahren 1880 bis 1891 allein 475 594 Personen aus Ost¬
preußen, Westprenßen, Posen und Pommern aus!

Und so leidet selbst die Landeskultur durch die Rückständigkeit
der ländlichen Rechtsverhältnisse die schwerste Einbuße. Wann hält
hier der Besen einer sich völlig neuorientierenden Zeit gründliche
Auskehr! (Aus der „Münchener Post".)

Internationale Forschungsarbeit als 8an » esverrat.
Zu welchen Verleumdungen der Deutschen.Haß gewisse Ele¬

mente in Rußland führt , zeigt der Fall des jüngst verstorbenm
russischen Gelehrten Baklund. Dieser wurde von der Zeitung
„Notvoje Wremja " seinerzeit des Landesverrats beschuldigt und
zwar auf Grund folgenden Materials : 1. Baklund hatte dem Prof.
Dick von der technischen Hochschule in München zwei Bände der
Manuskripte Keplers (des altehrwürdigen Astronomen), die an der
Petersburger Akademie der Wissenschaften aufbewahrt wurden,
zu wissenschaftlichen Arbeiten ausgeliehen ; 2. dem Professor Hecker
vom Potsdamer geodätischen Institut hatte Baklund Auskunft dar¬
über erteilt , an welche Stelle in Rußland er sich zu wenden habe,
um die Möglichkeit zu gewissen Versuchen zu erhalten , die die Er¬
mittelung des Jntensitätsgrades der Schwerkraft auf den Spiegel
des schwarzen Meeres betrafen . — Die mathematisch-physikalische
Abteilung der Petersburger Akademie der Wissenschafthatte sei»>er-
zeit einen schärft» Protest gegen die Unterstellungen der „Nowoje
Wremja " erhoben und dem Gelehrten Baklund ihre Hochachtung
ausgesprochen. Damit sind die VerHäumdungskünstc des reaktio¬
nären Blattes gebührend gebrandmarkt.

der gwhen Anforderungen der Kriegsgeit als gesund bezeichne,i.
Die für Unterstützung verausgabten Summen sind beträchrlich.
Rach der Reorganisation des Verbandes im Jahre 1891 betrug djc
Zahl der Mitglieder etwa 600, Ende 1918 51 537, um dann oller-
dings infolge des Krieges zu sinken. Die Einnahmen seit Idgl bis
Ende 1916 betragen 10 898 184 Mark, davon aus Beiträgen 9 3SS874
Mark. An Unterstützungen zahlte die Organisation seit 1801
5 814 849 Mark, davon zu Kampfzwcckenund in Vertretung der
Interessen der Arbeiter 2 436488 Mark, an sonstigen Unterstützung,,»r
3 878 38lMssark. Das Vermögen der Hauptkasse betrug 19131 704 40-2
Mark, an Kriegsunterstützung wurde in den Jahren 1914 md 19x5
438105 Mark mrsgegebcn. Das Vermögen kiel Ende 1915 auf
1 515131 Mark.

Was die Ueberleitung der Organisation vom Haruwniejtand-
punkt zur Kampfesorganisation den Braucrciarbcitcrn gebracht hat,
wissen diese sicher zu schätzen. Nach Rückkehr der Krieger beginnt
wieder vermehrte Tätigftit zum Ausbau der Organisation , obwohl
auch in der Kriegszcit nicht gerastet wird, um die Organisation
intakt und brauchhar zur Lösung der ihrer harrenden Aufgavcn zu
erhalten.

25 Jahre Vrauereiarbeiterorganisation.
Der im August 1885 gegründete Allgemeine Brauerverband,

eine Organisation der gelernten Brauer , stand nach seinem Statut
und in seiner Tätigkeit auf dem Standpunkte der Jnteresftn -Har-
monie zwischen llniernchmer und Arbeiter. Teilweise mögen die
sozialistengesetzlichenZustände zu dieser Zurückhaltung und Vor¬
sicht beigctragen haben. . Tic Brauer gehörten damals zu den
schlechtest entlohnten Arbeitern . Sic hatten die längste Arbeitszeit,
zu der sich die grüßte Unfrcilwit und Bevormundung durch die Unier-
uehincr gesellte. Sic wohnten im Betriebe und wurden dort ver¬
pflegt, und da die Arbeitszeit vielfach bis spät in die Nacht wähcke
kamen sic mit anderen Menschen wenig in Berührung . Diese unhalt¬
baren Zustände aber verursachten in de» Kreisen der Brauer emc
Gärung , die seinerzeit, durch den großen Bergarbciterkampf im
Jahre 1889 gefördert, in einer Anzahl Orten zu Streiks um Ver¬
besserung der Lohn- und Arbeitsverhältnisse führte , obwohl finan¬
zielle Mittel in der Verbandskasse nicht vorhanden waren uns der
Vcrbandsvorstand auch mit den Kämpfen nicht einverstanden war.
Die Bewegung zur Reorganisation des Verbandes nahm immer grö¬
ßeren Umfang an. der sechste Verbandstag , der vor 26 Jahren an,
23. und 24. September 1891 in Hannover tagte, laeschloß di: Rcu-
konstituierung des Verbandes aus moderner Grundlage.

Schwer hatte die Organisation zunächst z» känipfen ge um die
Widersacher in den Reihen der Berufskollegen, besonders aber gegen
die Unternehmer und Vorgesetzten. Maßregelungen erfolgten fort¬
gesetzt, wenn gelinder Druck und Schikanierung nicht genügten, um
die mißliebigen Elemente mürbe zu machen. Trotzdem wuchs die
Organisation . Sir nahm energisch den Kampf gegen Unterdrückung
und für bessere Arbeitsverhältnisse auf . Schon die ersten Kämpfe
brachten den Brauern die Ueberzeugung bei, daß ihr isolierter Kampf
den wünschenswerten und nachhaltigen Erfolg nicht haben könne,
daß sie mit den übrigen Brauereinrbeitern Hand in Hand gehen
muffen̂ So wurde schon zwei Jahre später, 1893, beschlossen, die
Organisation aus dies« auszudehnen.

In den Jahren 1891 bis Ende 1914 hat die Organisation der
Brauereiarbeiter 442 Angrifssstreiks mit 13 881 Beteiligr-n ge¬
führt , die Abwehrstreiks und Aussperrungen in dieser Zeit
erreichten die Zahl von 389 mit 11 629 beteiligten Personen Die

^ Angriffs - und Abwehrbewegungen ist um ein vielfaches
hoher. Was dabei erreicht wurde, zeigt ein kurzer Vergleich mst den
damaligen Zuständen. Eine tägliche Arbeitszeit bis !4 uu> 18
Stunden , Sonntags nicht ausgeschlossen, ivar damals die Regel
Dagegen zeigt eine Erhebung zu Ende des Jahres 1913, daß 38 878
Brauereiarbeiter eine Arbeitszeit unter 19 Stunden hatten daeon
666 nur 8 Stunden . Allein in den Jahren 1898 bis 1914' wurde
an lährlicher Lohnerböbnng die Summe von .21527 627 ’.viati  für
214 607 Arbeiter erzielt. Ein Erholungsurlaub ohne Lohnaüzua
war bis Ende 1913 für 57 920 Arbeiter erkämpft. Entschädigung
bei Arbeitsbehinderung nach 8 616 B. G. B. erhielten zu dchscia
Zeitpunkt 58 264 Beschäftigte. Und Ende 1916 bestanden 983 oül-
tige Tarifverträge für 59 863 Personen . So ist die Organisation
kämpfend groß geworden und auch ihre  Finanzen kann man trotz

vermischte ttriegsnachrichten.
Die im September in Berlin  an die Familien der Kriegs¬

teilnehmer  geleisteten B a r u n t c r st ü tzu n ge n belaufen
sich auf 10 664 000 Mark. Auch die Mietuntcrstützungen an Kriegs¬
teilnehmer sind im September gestiegen; sie betrugen zwei Mil¬
lionen Mark. Insgesamt haben bis Ende September die Bar-
unterstützungen für Kricgerfamilien die Höhe von 180,6 Millionen
Mark erreicht.

Aus Sofia  wird gemeldet: Der Unterchef im Generalstab,
Oberst L n ko f f , ist an Stelle des verstorbenen Generals Jostow
zum Chef des General st abes  ernannt worden.

Im f r a n z ö s,i sche n S e n a t sprach der Finanzrninister
Nibot über die Dringlichkeit einer möglichst baldigen Beratung und
Annahme des Einkommensteuergesetzes.  Unter Hinweis
auf die stetig wachsende Handelsunterbilanz verlangte Ribot, daß
alles aufgeboten werde, damit alle im Lande liegenden Pro-
duktionsmöglichkeitenverwirklicht würden . Diese Forderung müsse
auch an die künftige Verwaltung gestellt werden. Vor der Slbstim-
muug über die vorläufigen Bndgetzwölftel,  die einstimmig
genehmigt  wurden , stellte Doumer die Anfrage, ob künftig
nicht wieder ein festes Budget vorgelegt werden könne. Regel¬
mäßigkeit in den Finanzen sei besonders im Kriege nötig.

Die „Times " meldet aus Neuyork vom 28. September : Der
K a n d i d a t W i I so n s in Neu-Jerseh für den Senat ist bei de»
Vorwahlen durch den ebenfalls demokratischen Kandidaten Martine
geschlagen  worden . Tie deutsch-amerikanische Presse unter¬
stützte Martine . Er erzielte eine Stimmenmehrheit von 20000.
(Wilsons Wahlaussichten scheinen allgemein zu sinken.)

fius - er Partei.
Eine Erklärung Lnnvsbergs.

Der Vorstand der Sozialdemokratischen Arbeitsgemeinschaft
hat den Teilnehmern an der Rcichskonferenz eine Broschüre mit
dem Titel «Die Bildung der Sozialdemokratischen Arbeitsgemein¬
schaft" behändigt. Darin wird auf Seite 9 behauptet, Landsbcrg
habe in der sozialdemokratischen RcichstagLfraktiou im Dezember
die Hinausschiebung der Rcichsgrenzen bis zur Narewlinic mit dein
Einwmid verteid-gt, wenn dadurch die Verteidigung Deutschlands
verbessert würde, könne ein Deutscher keinen Widerspruch erheben;
dort wohnten auch Polen und Juden , die sich gern für Deutschland
entscheiden würden . Dazu erklärt Landsberg , er habe gesagt : „Ich
sei ein Gegner von Annexionen . Im Westen könnten sie nur er¬
folgen auf Kosten von Völkern mit reichem geistigen Leben; die
Achtung vor ihnen schließe cs aus , daß ein Sozialdemokrat ihre
Vergewaltigung zulasse, in welcher Form sic auch vorgenonnnen
werden möge. Im Osten kämen allerdings für Annexionen keine
Gebiete in Betracht, die von selbstständigenNationen bewohnt seien;
Polen und Letten hätten kein Selbstbestimmungsrccht und würden
wirtschaftlich, politisch und kulturell im Falle ihres Anschlusses an
Deutschland gegenüber ihrem jetzigen Zustand zweifellos gewinnen.
Ich wollte aber auch nach Osten hin keine Eroberungen , da meiner
Ansicht nach eine Angliederung der von diesen Stämmen bewohnten
Landschaften keine Stärkung , sondern eine Schwächung Deutsch¬
lands bedeuten würde. Polen und Letten seien deutschfeindlich, die.
einen wegen der antipolnischen Gesetzgebung Deutschlands, die an¬
dern , weil sie alle Deutschen wie ihre baltischen Barone einschätzten.
Wenn Deutschland in seiner Flanke Provinzen mit ausgesprochen
deutschfeindlicherfremdsprachiger Bevölkerung habe, so bedeute das
nicht eine Sicherung, sondern eine Gefährdung Deutschlands. Wenn
ich aber auch im Osten keine Eroberungen wünschte, könnte ich doch
nicht zugebcn, daß ein Staatsmann , der der von mir für falsch ge¬
haltenen Ansicht sei, daß zur militärischen Sicherung Deutschlands
eine Verbesserung seiner Grenzen , etwa ihre Hinausschiebung bis
zur Narewlinic , erforderlich sei, als wilder  A n n cx i on  i st be¬
zeichnet und den Verfassern der Petition der sechs Wirtschcrftsper-
bände gleichgestellt werden dürfe."

» »» »»» »»« »» »« RimilllllllllB BIBBuaa

Ankündigung.
Von der R e i chs k on fer e n z der Toziald e m o-

kratie  ist jetzt ein ausführlicherer Bericht erschienen, den
wir cmfang nächster Woche zusammen in einer Beilage brin¬
gen werden.

Diese Nummer kostet im Einzelverkauf 10 Pfennig (noch
auswärts 5 Pfennig Porto ), Beilage allein 6 Pfennig
(3 Pfennig Porto ). Bestellungen können jetzt schon i « der
Expedition aufgegeben werden.

Eckstein
Einzig - ln GUiaJ .i±öi

Trustfrei
A'MECKSTEIN&SBHtyfe . OffESDEN
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Krieg und Frieden!
Zonntag den \.  Oktober, nachmittag; 4 Uhr, im Ostpark:

WO W »W Volks- VOWlW
für Männer und Zrauen.

Taaes-Ordmm«: Xrieg und Frieden.
Referenten:

LaMagsaKgeordueter Otto Krsun (Berlin) II Reich;tag;abg. Hermann Müller (Berlin)
Reichstagsabg. Dr. Gradnauer (Dresden) Rechtsanwalt Dr.SUuhelmer (gwnkfurta.M.)
Ztadtveror-neter Ed. Gräf (ZranKsutta.Al.) !!Reichstagsabg. Dr.  Quarck (Kranksurta.R.)

Es wird voll sechs Tribünenp gleicher Zci!gesprochen.

Eintritt IS Pfg. pro Person.
Die bereits ausgegebenen, auf den 10 . September lautenden Eintrittskarten behalten ihre Gültigkeit.

Bei Dorieiauua der Eintrittskarte ivird der (die) Jnhaber(in) am l . Oktober 1916 auf allen Linien der städtischen Straßenbahn Frankfurt a. Ai . — ohne Rücksicht auf die
Entfernung ~ von oder nach dem Ostpark gegen Lösung eines 10 -Pfennig -Fahrscheines befördert. Auf den Strecken der städtischen Waldbahn zahlt Inhaber für rede Fahrt

1 y - ohne Rücksicht aus die Entfernung — 15 Pfennig.

Um recht zahlreichen Besuch bittet _ _ _ Dev Ernberufer.

r %

Billige Badetage
im Städtischen Schwimmbad.

Wannenbad anstatt 50 Pfg. zu 25 Pfg.
für Männer, Samstags von 4 —8 Uhr,
für Frauen , Mittwochs von 4—8 Uhr.

Schwimmbad für Frauen anstatt 40 Pfg.nur 10 Pfg.
von Oktober bis Mai jeden Mittwoch von 7—9 Uhr.

Dampfbäder für Männer jed.Donnerstag von 3— 8Uhr,
anstatt Dlic. 2,20 nur Mk. 1. 20 . 1303

-Kameras und alle1 Zu¬
behör1 Films , Platten,
Papiere , Chemikalien
in grösster und bester Aus¬
wahl—Laboratoriums-

arbeiten in kürzester Zeit preiswert und tadellos

Schl6Sicky-StiÖhl6in,Kaiserp!2lz.
OUlß

Fleisch -Verkaufsstelle 1.
' Kunden $«t neuen Eintragung werden angenommen. "NA

Bernhard Baer , Fahrgasse 140. ico?

s
skiiebbbibii  tSLEd sparen ■■■■■■■■■■
S viel Seifeu. Seifenpulver, wenn Sie Schmitz-Bonn’s
H
El UWd und BleidihilEe

für Ihre Wäsche gebrauchen. Wasch- und Bleichhilfe
ist ein Sauerstoff - Präparat von hervorragender
Wirkung. Garantiert unschädlich. In Paketen zu
25 Pfg. überall zu haben.

Zu beziehen durch die Grosshändler. 01490

Vertreter: W. Hochhut, Inh. Ewesto Büclmer
Frankfurt am Main . — - — Tel . Römer 4756.

Waldachmidstrasse 93.

Letzte Neuheiten für Herbst und Winter
Damenbekleidung:

Jackenkleid in gut- verfinsterten Woll-
stoffen in meiner . Farbenstelh . flotte tjR76
Form. . . . - •* 9Ü~

Jackenkleid in einfarb . Wollstoffen in
schwarz , marine , grün . Gürtel - und
Enopfgarrüernng . ■"

Jackenkleid , einfarb . n. gemustert , sein 1926
gute Ware , feeche Gürtelform . . Jl “tl

Jackenkleid in einfarbig , marine Tuch,
sehr flotte Binsen form . . . , Jt v I

Jackenkleid in. solidem Cörervelvet in 1150
schwarz und vielen Farben . . Jl  I ‘

Mantel in einfarbigem , gut . Stoff. ver - t Q75
schiedene Farben , jugendl . Form Jl

Mantel in gutem WollstofT, hübsche Üy£0karierte flotte Blusenform . . . Jl bl
Mantel in gutem Wollstoff, verschied.

Farben , schöne jugendl . Form . Jl
Mantel in solidem Wollstoff, mehrere

Farben , mit elegantem Plüschlrragen
und hübsche Knopfgaraierung . Jl

Mantel, in prima Astrachan , gefüttert,
flotte Gürtelform . •<?

M

KBelder - Röcke
in einfarbig . n. gremusterten Stoffen. 4P eA > o ne 7 armoderne Glockenform w ** » O. lJi » i

Ifollblusen in Wolle n, Baumwolle , ein- R50
farbig u. gemustert 10.50 9.50 8.95 »

Samtbinsen in schwarz und in vielen I960
Farben . » . . .. . » 19.75 11.50 tu

KfncSer-Bekleidung —
für Mädchen

Kinderkleidchen aus karierten Stoffen,
hübsche Machart , mit färb . u. weiß.
Üeberkragen.

6—8 5-5J ah re

Seidenbinsen, einfarbig , auch schwarz,
u. in hübschen Karos und Streifen

Jl  19.75 14.75
Spitzenblusen in glatt u. goraust . Tüll,

moderne Ausführung . Jl  14,75 13.50

Samenputs::
Y—
8^

Einfach garnierter Hat , seitlich aufge-
stdilagene Form , aus Samt mit Band-
gamitur. Jl  10 .75

Jugendlicher Samthnt mit Kielfantasie
und Bipsband. Jl

Eleganter Samthnt . flotte Form, mit 1950
Blumen und Band garniert . . . Jl ■*»

Eleganter Dreispitz aus Samt, mit hüb- 1150
scher Flügel -Garnit ., liandgearb . . -Jl £4

Eleganter Samthnt mit sehr hübscher 1L58
Flügel -Fantasie , handgearbeitet . -H

Velourformen
J  22.5-3 19.58 13.75

Filz -Pamenhüte , langhaarig
.« 9.75 i.75 6.25

Samt -Formen

82°

p°

Filz -Formen
-ti  7 .75 6.75 5.9« 4— j

950
Jl  9 .75 4L« 3.9« «~~

Garnierte Kinderhiite . ‘Glockenform n.
auf geschlagene in ßamt und Plüsch

Jl  8 .75 7.75 6.5«

KuEgamierunggen
wie Flügel , Hutblumem Beiher etc.
in größter Auswahl  unid in jeder Preislage.

t  elzwirensflnsslellnng m 1. Slodt

för9 -ll
12.— II .—JC  14 .5«

Kinder -Mantel aus gemustert Stoffen,
neueste Machart

für 9-12 6-8 3-5 Jahre
M 18 .75 11.58 13.75 2eil, 6(ke Stiftstrasse.

_aCind @r ° Bekleidung —
für Knaben

Knaben -Anzng. Sehlupffasson , aus dun¬
kelblauen Stoffen, Üeberkragen und
Armabzeichen

für 8-10 5-7 2-4 Jahre
M 14 .— 13.- 12—

Kuaben -Mantel aus dunkelblauen Stoff.,
ganz auf Futter , mit Goldknöpfen
und Armabzeichen

für 7-9_ 4-6 1-3 Jahre
Jl  11 .75 8.75
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